
mentes, 1940-1948" wird der zweite Band heißen,
der dann diese Geschichten der Familie weiterführt.

Das bei Editpress erschienene Werk leidet unter einer
ganzen Reihe von Druckfehlern, die die Lektüre
etwas stören, ansonsten ist die Aufmachung recht ge-
lungen. Besonders hervorzuheben ist die umfangrei-
che Ikonographie, insbesondere aus dem umfangrei-
chen Familienalbum. Sicher wird der Leser aus dem
Süden des Landes noch mehr aus diesen Geschichten

erfahren, da sich seine Umwelt hier widerspiegelt.
Doch auch der Leser aus dem übrigen Großherzog-
tum und sicher auch aus dem Grenzgebiet wird sich
im Schicksal der Familie Muller wiederfinden.

Darüber hinaus bietet der Autor niannigfache Reflek-
tionen über das Wesen des Nationalismus und des
Krieges, so daß das Werk mehr ist als nur Geschich-
te(n) einer Familie.	 Paul Dostert
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soll 24
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Tag präsent
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Ein anderes Radio für
Luxemburg?

oder Wunder geschehen selten

Seit erstem September dieses Jahres ist das neue Mediengesetz in Kraft. Im Radiobereich ist ein öf-
fentlich-rechtliches Programm geplant, vier Regionalradios, welche ausschließlich von Gesellschaften
mit beschränkter Haftung betrieben werden können sowie rund 40 Lokalsender (asbl) mit einer Reich-
weite von 3-5 km. Derzeit senden noch rund 10 Piraten, unter ihnen RadAU Letzebuerg, einziger
nicht-kommerzieller Sender. forum wollte wissen, wie es uni die Zukunft eines "anderen" Radios
bestellt ist und unterhielt sich mit Jeannot Schnitz, Präsident von RadAU Letzebuerg as.b.l.

forum: Ein neues Mediengesetz ist in Kraft. Welche der sogenannten Alternativszene funktioniert er-
Veränderungen ergeben sich für euch hieraus? staunlich viel auf Freiwilligenbasis, mit einer gehö-

rigen Portion Selbstausbeutung und viel Idealismus.
Dies ist lobenswert und zeigt, daß es noch Menschen
gibt, denen andere Werte als die des Geldes wichtig
sind. RadAU hat mehrere Jahre so funktioniert, doch
diese Art und Weise bringt auch einen enormen Ver-
schleiß an Menschen und ihrer Kreativität mit sich.
Bei dem ganzen organisatorischen und administrati-
ven Kleinkram geht jedem irgendwann die Luft aus.
Ein Radio soll 24 Stunden am Tag präsent sein, 365
Tage im Jahr. Damit sind die Grenzen der
Freiwilligenarbeit überschritten. Um als Regionalra-
dio Bestand zu haben, braucht es, nach unseren Vor-
stellungen, ein professionelles Team respektiv Se-
kretariat von etwa vier Leuten. Wenn wir diese Leute
angemessen bezahlen wollen, brauchen wir, inklusi-
ve der Funktionskosten, Studiomaterial, usw., insge-
samt etwa sechs bis sieben Millionen pro Jahr.
Nehmen wir gutgläubig an, etwa eine Million über
Spenden, Konzerte, Discos einzunehmen, dann
stehen noch etwa sechs Mio. offen, welche über
Werbung hereinkommen sollen. Bei einem konkur-
renzlos niedrigen Preis von 2.000.- Flux für einen 30-
Sekunden-Werbespot brauchen wir datm im Schnitt
jeden Tag 10 Werbespots (bei werbefreien Sonnta-
gen), 250 Werbespots im Monat, 3.000 im Jahr!
Jedem der halbwegs Realist ist, dürfte deutlich
werden, daß hei solchen Bedingungen nicht daran zu
denken ist, sich die Werbekunden nach irgendwel-
chen gesellschaftspolitischen oder moralischen Kri-
terien selbst aussuchen zu können.

forum: Kann man ein solches Projekt denn über-
haupt als realistisch ansehen? Die Konkurrenz auf

j.s.: Na ja, es gibt zwar in dieser Hinsicht Optimisten, dem Werbemarkt wird ja ziemlich groß sein.
die daran glauben, daß RadAU mit einigen qualitati-
ven Verbesserungen werbungsfrei Weiterfunktionie- j.s.: Mit Sicherheit wird der Druck größer. RTL wird
ren könnte, respektiv sich die 'Werbung gezielt raus- seine Preise wahrscheinlich senken müssen. Mittel-
suchen könnte, doch ich glaube nicht an Wunder. In fristig wird wohl die Hälfte der neuen Radios bank-

j.s.: Das heißt demnächst, daß sämtliche Piratensen-
der ab der öffentlichen Ausschreibung legaler Fre-
quenzen ihre Sendungen einstellen müssen. Als eine
neue Gesellschaft, mit der Unterstützung des Atelier
Radio UKaWeechelchen, werden wir dann aller
Wahrscheinlichkeit nach, eine Anfrage für eine re-
gionale Frequenz stellen. Das Gesetz vergibt diese
Frequenzen nur an Gesellschaften mit beschränkter
Haftung (Mindestkapital 500.000.-flux.). Mit Sicher-
heit wird die finanzielle Absicherung als Antragstel-
ler mit ausschlaggebend sein bei der Zuteilung der
Regionalfrequenzen. Zusätzlich zum Gesellschafts-
kapital muß daher auch ein gewisses Startkapital vor-
handen sein. Das Projekt RadAU, wie es bislang
funktioniert, ist in einem legalen Rahmen nicht mehr
möglich. Dies aus mehreren Gründen: Das Gesetz
zwingt uns sozusagen, auf finanziellem Plan und
damit auch in punkto Zuhörerinnenzahl in eine Kon-
kurrenzsituation, denn es wurde nicht berücksichtigt,
neben einem staatlichen und privat-kommerziellen
Standbein, die zukünftige Radiolandschaft auf ein
drittes unabhängiges privatgemeinnütziges Stand-
bein zu stellen. Sämtliche Regionalradios müssen
sich folglich über Werbung finanzieren.

forum: Kannst du kurz erläutern, warum ein werbe-
freies Radio in Zukunft nicht mehr funktionieren
kann, nachdem ihr dies als RadAU während über fünf
Jahren fertig gebracht habt und welches denn die fi-
nanziellen Voraussetzungen sind, ein Regionalradio
zu betreiben?
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rott erklären. Selbstverständlich kann man nun auch
eine andere Rechnung machen und massiv bei den
Personalkosten einsparen. Dann kommen wir wieder
über kurz oder etwas länger in die gleiche Situation,
in der sich RadAU heute befindet: sinkende Qualität
bedingt durch Arbeitsüberlastung.

forum: Das hört sich nicht gerade optimistisch an,
wie sieht eure Lösung nun aus? Welches kann die
Eigenart eines "arideren" Radios sein?

j.s.: Die Lösung heißt, das Experiment, den
Drahtseilakt zwischen Kommerz und Unabhängig-
keitzu wagen, sich einer Konkurrenz zu stellen. Nach
meiner persönlichen Auffassung ist das Projekt
"RadAU" mit diesem neuen Mediengesetz gestor-
ben. Wir müssen uns verstärkt darum kümmern, wie
wir Inhalte, Informationen vermitteln wollen und uns
stärker an den effektiven Hörgewohnheiten orientie-
ren. Es genügt nicht, Sendungen zusammenhanglos
aneinanderzureihen. Unsere Pluspunkte sollen eine
stärkere Einbindung der sozio-kulturellen Organisa-
tionen, vieler freiwilliger Mitarbeiterinnen sowie
eine kritische und differenzierte Berichterstattung
sein. Ein entgültiges Konzept steht noch nicht, auch
will ich nicht zuviel verraten, inhaltliche Schwer-
punkte liegen aber zum einen im Bereich der Musik-
farbe, wo besonderen Wert auf Variation, spezifische
und experimentelle Musiksendungen gelegt werden
soll, ein weiterer Schwerpunkt ist die Förderung der
Kommunikation und Kreativität mittels eines geziel-
ten Ausbildungsprogramms für Jugendliche, z. B.
Radiokurse zur Geschichte und Kultur Luxemburgs
oder zu verschiedenen sozialen Gruppen.

forum: Diese Anliegen werden wohl auch von einem
öffentlich- rechtlichen Programm aufgegriffen. In-
wiefern besteht da noch die Notwendigkeit, ein
"anderes" alternatives Privatradio aufzubauen?

j.s.: In Kurzfassung, aus der einfachen Überlegung
heraus, daß wir unsere Anliegen, dort wo möglich,
selbst in die Hand nehmen und sie nicht nur nach dem
Parteienproporz besetzten Gremien überlassen.
Wenn man sich in Erinnerung ruft, daß kürzlich von
den Regierungsparteien noch darüber debattiert
wurde, ob das öffentlich-rechtliche Programm die
RTL-Nachrichten nun übernehmen soll oder nicht,
kann man sich vielleicht ausdenken, wie weit es mit
der Unabhängigkeit dieses Programmes her sein
wird.

forum: Das neue Mediengesetz sieht bei den privaten
Antragstellern z. B. vor, mehreren eine Frequenz zu-
teilen zu können. Könnt ihr euch vorstellen eine Fre-
quenz mit jemand anderem teilen zu müssen. Auslän-
dische Erfahrungen haben gezeigt, daß dies oft mehr
Probleme schuf als löste.

j.s.: Also am liebsten wäre uns, eine Frequenz mit
dem LW teilen zu müssen. Das könnte ganz belebend
sein... Ganz im Ernst. Man kann nicht zwei Radios
mit verschiedenen Konzepten auf eine Frequenz
setzen. Dies führt nur zu unproduktiven Auseinan-
dersetzungen, da schaltet im wahrsten Sinne des
Wortes einer den anderen aus und am Ende hört
niemand mehr zu. Wenn zwei Antragsteller sich aber
freiwillig auf ein gemeinsames Konzept einigen
können, warum soll man es dann nicht tun.

forum: Vielen Dank für das Gespräch.

Man kann
nicht zwei
Radios mit
verschie-
denen
Konzepten
auf eine
Frequenz
setzen.

Was lesen die
Luxemburger?

ILReS-Medienanalyse zum erstenmal der Öffentlichkeit
zugänglich

Seit 1982 gibt es die MEDIA-Studie der ILReS, die Zahlenmaterial über die Lesegewohnheiten der
Luxemburger und die Reichweiten der Luxemburger Medien erhält. Von dieser Erhebung geht eine
gewisse Faszination aus, weil sie erstens den Irnpakt der - meist parteipolitisch gefärbten - Presse zeigt
und zweitens weil sie nicht öffentlich zugänglich ist. Die Untersuchung wird in der Tat verkauft zum
Preise von 90.000 Franken für die Ausgabe 1991, oder von 80.000 Franken bei einem 3 Jahres-Abon-
nement. Kein Wunder, daß die offiziell verkaufte Auflage bei diesen Preisen zwischen 15 und 20 Exem-
plaren liegt und die Studie somit den Profis, d.h. den Werbeagenturen, Verlegern und Großkunden
der Anzeigenbranche vorbehalten bleibt.

Wissen ist Macht

Die Verbreitung der Ergebnisse dieser Studie, steht
jedoch in keiner Beziehung zu ihrer Auflage und
dafür gibt es eine einfache Erklärung: Daß die Tages-
presse parteipolitisch vereinahmt ist, weiß jeder, daß
die Zeitungen ihrerseits eine eigene oder zumindest
befreundete Werbeagetur haben, ist weniger
bekannt. So gehört "Orbite" zum "Luxemburger
Wort" und "comed" zum "tageblatt". "Degré" ist mit
dem "journal" liiert und "IPL" ist für die Anzeigen in

der "revue" und dein "Letzebuerger Land" zuständig.
Das Exemplar der Medien-Analyse, das eine Werbe-
agentur kauft, wird an die "presse ami" weitergege-
ben und landet damit bei der befreundeten Partei.

Parteimitglied sein, heißt am politischen Geschehen,
am gesellschaftlichen Diskussionsprozeß, der sog.
bürgerlichen Öffentlichkeit, teilnehmen, ja sogar ein
kleinwenig an der Macht teilhaben... So oder ähnlich
wird es in einem politologischen Handbuch stehen.
Wie dies konkret aussieht zeigt, das Beispiel der Me-
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